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R 74 Dienſtag den 29. Aärz. 1887
Viertelßzährlicher Abonnementspreis z in der Expedition und den Ausgabeſtellen 1,20 Mark, mit Zubringerlohn 1,40 Mark, durch die Poſt bezogen ogen 1,50 Mark,

durch die Stadt und Landbriefträger 1,90 Mark, Jnuſeraten Annahme bis 10 Uhr Vormittags.

SSeilge ur heutigen Ausgabe gehört eine

TextBeilage (17. Fortſ. des Romans „Stolze
gerzen“ von Max v. Weißenthurm).

Zur gefälligen Beachtung
Abonnements für das nächſte Quarr

tal (1. April bis 30. Juni) auf das
Merſeburger Kreisblatt,

Amtliches Organ der Merſeburger Kreis
Verwaltung,

werden zu dem bisherigen Preiſe von der Expe-
dition (1,20 Mk.) den Ausgabeſtellen (1,20 Mk.)
unſern Boten (1,40 Mk.) ſämmtlichen Kaiſerl.
Poſtanſtalten (1,50 Mk.) und von den Stadt-
nd Landbriefträgern (1,90 Mk.) entgegen-
genommen.

Das Merſeburger Kreisblatt veröffent-
licht in ſeinem amtlichen Theile alle
Verordnungen und Erlaſſe des
Königl. Landrathes Herrn Weidlich,
der Polizei Behörden des Kreiſes
und der Stadt Merſeburg, ſowie die
Bekanntmachungen der hieſigen Königl.
Militär, Civil- u. ſtädtiſchen Be
hörden, von denen wir beſonders die
für den Handel und Gewerbe-
treibenden wichtigen Verding-
ungen, Verkäufe, Verpachtungen,
Auctionen c. hervorheben.

Jm Feuilleton des Merſeburger Kreisblatt
wird der ſpannende Roman „Stolze Herzen“
von Max von Weißenthurm im nächſten Monat
zu Ende geführt werden und ſodann die Er-
zählung „Der Tannhofserbe“ von A. von der
Elbe folgen.

Jn der SonntagsGratisBeilage: „Unter-
haltungsblatt“ beginnt in nächſter Nummer
ein intereſſanter Roman von M. Romany „Die
Fran ren un den wir jetzt ſchon der Be
achtung empfohlen haben wollen.

Monatlich zweimal wird die zweite Gratis-
Beilage: Landwirthſchaftliche Mittheilungen Der
Oekonom“ dem „Kreisblatt“ beigegeben.

Anzeigen jeder Art finden durch das „Merſe-
burger Kreisblatt“ außer in Merſeburg nament-
lich auf dem Lande eine große, erfolgreiche Ver
breitung.

Expedition des Kreisblatt.

Amtlicher Theil.

'ekanntmachung.öniglichen e iſt ein
Einkommen- und Klaſſenſteuer

entw.orfen worden, deſſen Benutzreclomatione.zung ich den reclamirenden und reeurrierenden

23Steuerpflichtigen in deren eigenen Intereſſe

empfehle, da durch die Beantwortung der in dem
Formulare geſtellten Fragen die häufig noth-
wendigen Rückfragen vermieden werden.

Das Dre iſt in der hieſigen Kreis-
blatts-Druckerei zu haben.

Merſeburg, den 7. März 1887.
Der Köni e Landrath.ß eid lich.

Bekanntmachung.
Vom 1. April d. Js. erhält die Perſonenpoſt

von Lauchſtädt nach Merſeburg folgenden ver
änderten Gang:

Aus Lauchſtädt 815 Nachm.,
Bündorf 855

in Merſeburg 925
Für die umgekehrte Richtung tritt eine Aenderung

nicht ein.
Merſeburg, den 26. März 1887.

Satfertide d Poſtamt.
Holz werkanf.

Aus der Dotanee Heide ſollen an die Meiſt

bietenden verkauft werden
J. auf dem Waldkater

Montag den A. April, 10 Uhr,
Brennhölzer aus Jagen 85,

circa 130 rm kieferne Kloben und Knüppel,
600 rm Abraum-Reiſig.

II. im Jagen 85 an der Salzminder Chauſſee,
Mittwoch, den 6. April, 10 Uhr,

circa 800 Kiefern mit 700 fm.
Schkeuditz, den 26. März 1887.

Königliche Oberförſterei.

Nichtamtlicher Theil.
Merſeburg, den 28. März.

Der kirchenpolitiſche Friede.
Der Friede zwiſchen dem Staate und der

katholiſchen Kirche bezw. deren Oberhaupt darf
ſchon ſeit dem vorjährigen kirchenpolitiſchen Geſetz
als geſchloſſen gelten ſeit jener Zeit hat that-
ſächlich der Kriegszuſtand zwiſchen den beiden
Gewalten aufgehört. Aber nicht nur der auf
beiden Seiten eingetretenen friedlichen Stimmung,
ſondern auch dem ſtaatlicherſeits in Folge der
Erfüllung der Anzeigepflicht gegebenen Verſpre-
chen entſpricht es, wenn die Regierung es jetzt
unternommen hat, die friedlichen Beziehungen
zwiſchen Staat und katholiſcher Kirche durch
Maßregeln der Geſetzgebung zu fördern, ſicher-
zuſtellen und weiter auszugeſtalten. Das iſt der
Zweck der jüngſt im Herrenhauſe gemachten
Vorlage, die von dieſem Hauſe am Donnerſtag
in einer etwas abgeänderten, den Wünſchen der
katholiſchen Kirche mehr entſprechenden Geſtalt
angenommen worden iſt. Jn letzterer Beziehung
erwähnen wir nur, daß die Anzeigepflicht und
dem entſprechend das Einſpruchsrecht des Staa-
tes für die Beſtellung von Pfarrverweſern auf-
gegeben worden iſt, daß das Abhalten von

r —————„—=„JJ„uyÖſ4Meſſen und die Spendung von Sacramenten
vollſtändig freigegeben iſt, indeß nicht für Mit-
glieder in Preußen nicht zugelaſſener Orden und
Congregrationen, und daß ferner in Zukunft
neben den Orden, welche ſich der Aushilfe der
Seelſorge oder der Ausübung chriſtlicher Nächſten

liebe widmen oder deren Mitglieder ein beſchau
liches Leben führen, auch ſolche Orden zugelaſſen
werden ſollen, welche ſich dem Unterricht und
der Erziehung der weiblichen Jugend in höheren
Mädſchenſchulen und gleichartigen Erziehungs-
anſtalten widmen.

Jn der Herrenhausverhandlung wurde von
einigen liberalen Mitgliedern die Meinung ver-
treten, daß der Staat mit dieſen Zugeſtändniſſen
an die katholiſche Kirche zu weit gehe, daß keine
Bürgſchaft für die Dauer des Friedens gegeben
ſei und daß namentlich die Centrumspartei ſich in
ihrer bisherigen regierungsfeindlichen Politik durch
das gegenwärtige Geſetz nicht beirren laſſen werde.
Dieſe Einwände ſind von dem Fürſten Bismarck
auf ihren wahren Werth zurückgeführt worden
in einer Rede, welche von Neuem beweiſt, mit
welcher Klarheit, Ruhe und Unbefangenheit der
Kanzler die reate Welt der Dinge zu beurtheilen
verſteht, wie wenig er ſich von herrſchenden The
orien oder Jrrthümern, von vorgefaßten Mei-
nungen und Parteiauffaſſungen abhängig macht,
und wie die oberſte Richtſchnur ſeines Denkens
und Handelns nur immer das Jntereſſe des
Staates iſt.

Der Kanzler hält den Frieden mit der römi-
ſchen Kirche im Jntereſſe der politiſchen EntMcelnng des Staates, zum Zweck der Be-
kämpfung des Umſturzes und der Anarchie, zum

Zweck der Befeſtigung der Einheit unſerer ge-
ſammten deutſchen Nation wie auch im Intereſſe
der Beziehungen Deutſchlands zu anderen Staaten
für ſo nothwendig, daß er den Frieden mit jedem
Opfer ſucht, welches er vernünftiger Weiſe bringen
kann. Gegenüber dieſen hochwichtizen Aufgaben muß
die proteſtantiſche Auffaſſung ſoweit ſie an den
katholiſchen Orden oder anderen der katholiſchen
Kirche zu machenden Conceſſionen Anſtoß nimmt,
zurücktreten, die Hauptſache iſt, daß im Jntereſſe

des Friedens der Kirche das gewährt
wird, was dieſe als Bedürfniß empfindet. Auch
die Frage, ob dieſer Friede nun von Dauerſein wird, iſt inkerweprbſete Natur, da es ſich

zunächſt um die Befriedigung gegenwärtiger Bedurfnſſſe handelt: einen dauernden oder ewigen

Frieden giebt es überhaupt nicht, und ebenſowenig
kann das fortgeſetzt kriegeriſche Verhalten der
Centrumspartei dazu verleiten, die Ueberzeugung
von der im Jntereſſe des Staates liegenden
Nothwendigkeit des Friedens aufzugeben. Wenn
die Regierung und der Papſt einig ſind, dann
wird letzterer nach der Ueberzeugung des Fürſten
Bismarck den Widerſtand der Centrumspartei
und der demokratiſtrenden Geiſtlichen ſchon zu
brechen wiſſen. Der Kanzler wußte auch die
Angriffe wegen der Wiederzulaſſung von Orden
vortrefflich mit dem Hinweis zu pariren, daß die
Abhängigkeit unſerer Reichsgenoſſen von inländi-



ſchen Oberen, von den Fraktionschefs, oft viel
beklagenswerther ſei und daß es auch parlamen-
tariſche Fractionsorden mit ausländiſchen Oberen

ebe, welche dem Jntereſſe des Staates in keiner
eiſe förderlich ſeien.
Der Standpunkt des Fürſten Bismarck gegen

über dem kirchenpolitiſchen Geſetz hat die Billi-
gung der Majorität des Herrenhauſes gefunden;
auch Herr Miquel pflichtete im Gegenſatz zu
anderen Nationalliberalen demſelben erfreulicher
Weiſe rückhaltslos bei, indem er anerkannte, daß
„der Friede im Jntereſſe der geſammten Bevöl
kerung Deutſchlands geſchloſſen werden müſſe“
und daß „wir trotz aller Nachgiebigkeit genügend
große Hoheitsrechte für den Staat erhalten und
bewahrt haben“, und indem er offen erklärte, daß
er einzelnen Beſtimmungen der Vorlage gegen-
über ſeine Meinung zurücktreten laſſe zum
Beſten des Ganzen. Wir zweifeln nicht,
daß die große Mehrheit des Volkes einſichtig
genug ſein wird, ſich gleichfalls auf dieſen Stand-
punkt zu ſtellen, und daß an das Abgeordneten-
haus ſeinerſeits ohne Rückſicht auf abliegende
Parteiintereſſen auf der Höhe der Situation
ſtehen und rückhaltslos ſeinerſeits den Frieden
veſiegeln wird.

Politiſche Mittheilungen.
Fürſt Bismarck hat das neue Kirchengeſetz

unter Dach und Fach, im preußiſchen Herren-
hauſe iſt es unter Zuſtimmung des Biſchofs Dr.
Kopp von Fulda, des natürlichen Vertreters des
Papſtes in der erſten preußiſchen Kammer an
genommen worden und das Abgeordnetenhaus
wird keine Einwendungen von Belang dagegen
erheben. Was nun die Folgen des neuen Ge
fetzes wohl ſein werden, d. h. wie wird ſich die
Centrumspartei im Reichstage ſtellen Bei uns
äußert man ſich darüber noch zurückhaltend, ſehr
weit vorausſehend zeigt ſich hier die öſterreichiſche
Preſſe, die den Gang der neuen Kirchenverhand
lungen mit großer Aufmerkſamkeit verfolgt. So
leſen wir in Wiener Blättern

Das kirchliche Motiv der Oppoſition iſt Windt-
horſt entwunden und ſo iſt Nerv und Sehne der Oppo
ſition dahin. Jn den Centrumsmännern ſteckt ein beid-
lebiges Weſen, das eines Kirchen und das eines Regie
rungkmannes. Der Kirchenmann iſt nun beruhigt und
der wohlwollende Freund der Regierung, ſo wie Fürſt
Bismarck ihn für ſeine Steuerpläne braucht befreit von
den Schlacken der Oppoſition gegen den Kulturkampf, kann
er ſich in die Reihen des Chorus, der glücklichen Zuſtim-
menden ohne Gewiſſensferupel begeben.“

n r e

Es iſt leicht möglich, daß es im Reichs
tage diesmal zu einem beſtimmten Beſchluß über
die Einführung eines Befähigungsnach-
weiſes bei Eröffnung eines Gewerbe-
betriebes kommt; eine principielle Mehrheit
dafür iſt vorhanden, ſie beſteht aus den beiden
konſervativen Parteien und dem Centrum. Aller-
dings fordern Deutſchkonſervative und Centrum
die Einführung der Meiſterprüfung, während
Freikonſervative nur Lehrzeit und dreijährige
Gehilfenzeit im Allgemeinen als Grundlage des
Befähigungsnachweiſes fordern, aber darüber
würde ſich ſchon eine Einigung erztelen laſſen.
Die Hauptſache iſt die Stellungnahme der ver-
bündeten Regierungen. Dieſe haben ſich bisher
in Schweigen gehüllt; früher war eine Mehrheit
im Bundesrath gegen den Befähigungsnachweis.
Ob es jetzt noch der Fall, wird ſich bald zeigen.
Wie ſich vorausſehen ließ, war die Frage des
Befähigungsnachweiſes der Punkt, an welchem
die Anſichten der Kartellparteien direct ausein-
ander gingen. Die Nationalliberalen haben ſich
gegen die Anträge, auch gegen den der frei-
konſervativen Partei, erklärt und halten eine
Einigung darüber für unmöglich. Die Parteien
des Reichstages, welche gegen Einführung des
Befähigungsnachweiſes ſind, ſind alſo National
liberale, Freiſinnige und Socialdemokraten.

Auch die großen franzöſiſchen Blätter haben
nicht umhin gekonnt, die Bedeutung des 22. März,
die große Fürſtenzuſammenkunft in Berlin und
die begeiſterten Kundgebungen des deutſchen
Volkes in beſonderen Artikeln zu würdigen. Der
„Figaro“ brachte lange Depeſchen aus Berlin,
in denen beſonders betont wurde, wie erhebend
ſich die Einheit von Kaiſer und Volk bei dieſer
Gelegenheit gezeigt habe. Während die im Geiſteder Hariote e redigirten Blätter ihren Aerger

und Deutſchenhaß nicht verbergen können, ſchwingt
ſich die „Liberté“ zu folgender gerechten An
erkennung auf:

„Man kann ſagen, daß gar Europa ohne Rückhalt
die Bewunderung theilt, welche der greiſe Kaiſer ſeinem
Volke einflößt. Wir begreifen die ungeheure Popularität;
welche der Kaiſer Wilhelm in dem ganzen Reiche, deſſen
ruhmreiches Oberhaupt er iſt, genießt. Man muß dem
Kaiſer die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß die von
Deutſchland unter ſeiner Führung befſiegten Völker gegen
ſeine Perſon weder Erbitterung noch Haß, wie ſie u
lich durch erlittene Niederlagen erzeugt und durch Rache
gelüſte genährt werden, empfinden. Man kann ſagen,
daß er keine Feinde hat. Er iſt lebend in die hehre
Majeſtät der Geſchichte eingegangen. Seit er Frankreich
beſiegt, hat er entſchieden ſeine große Macht zu Gunſten
des Friedens gebraucht. Möge er die Jahre, welche
Gott ihm noch zu dem bereits reichen Maß der erlebten

ſchenken wird, auch künftighin zu dieſem edlen Zweck ver
ſegte wie er ſolches zu verſchiedenen Malen ver

Zur Abänderung des Telegraphentarifs
war von einer Reihe von Handelskammern die
Herabſetzung der Worttaxe von 6 Pf. auf 5 Pf.
befürwortet worden. Jn der Sitzung der Han
delskammer zu Offenbach vom 15. d. M. wurde
nun im Gegentheil die Mittheilung gemacht, daß
von allen Firmen, welche dieſe Weg beant
wortet haben, eine nachtheilige Wirkung des
neuen Telegraphentarifs nicht bemerkt worden iſt.

Das württembergiſche Abgeordnetenhaus
hat den Geſetzentwurf, welcher die Gemeinden
auf weitere zehn Jahr ermächtigt, die Verbrauchs
ſteuern von Bier, Fleiſch und Gas zu erheben,
einſtimmig angenommen.

Der Patriotismus der Worte iſt nicht
immer der der Thaten. Die Polen wollten
bekanntlich eine Länderbank errichten, welche dem
Ankauf polniſcher Güter durch die preußiſche
Anſiedlungskommiſſion entgegenwirken ſoll. Die
Gefahr, welche dem polniſchen Beſitzthum droht,
iſt bekanntermaßen ſehr groß, aber die Rettungs
bank ſchwebt noch immer in der Luft, und es,
iſt die Frage, ob überhaupt etwas daraus wird
denn manche polniſche Großgrundbeſitzer ſind
herzensfroh, wenn ſie nur gut verkaufen können.
Das Geld der Anſiedlungskommiſſion iſt auch
nicht von Pappe.

Abg. Laſſen hat einen Antrag im preußiſchen
Abgeordnetenhauſe eingebracht, die 1864 im Kreiſe

Sonderburg entſtandenen, noch nicht bezahlten
Kriegsſchäden feſtzuſtellen und zu begleichen.

Wie die Voſſ. Ztg. zuverläſſig erfährt, iſt
über den Geſetzentwurf betr. die Neuorganiſation
der Verwaltung Elſaß Lothringens noch gar
nichts Beſtimmtes beſchloſſen worden.

Die königlich ſächſiſche Regierung hatte
durch die Kreishauptmannſchaften Berichte ein
fordern laſſen wegen eventueller Wiederein-
führung der obligatoriſchen Meiſterprüfungen
für das Baugewerbe. Der Rath der Stadt
Leipzig hat darauf erwidert, daß er es für ge
nügend erachtet, die Ablegung einer Prüfung
durch vom Staate hierzu eingeſetzte Behörden
und zwar mit Nachweis entſprechender theore-
tiſcher Vorbereitung, für Maurer und Zimmerer
zu fordern, welche konzeſſionspflichtige Neu Um
und Erweiterungsbauten ausführen oder Eiſen
conſtructionen anwenden wollen, daß er aber die
Erſtreckung der Prüfungen auf Steinmejzze nicht
empfiehlt.Abwarten!

„So iſt es!“
(Dem Amerikaniſchen nacherzählt.)

Es war nach der erſten verlornen Schlacht
von Bull's Run. Wir ſtanden im Lager am
Potomac und warteten, daß unſere Generale
ihre meiſterhafte Unthätigkeit aufgeben und uns
wieder zum Angriff führen würden. Wir war
keten monatelang. Nichts im Felde iſt
ſchrecklicher, als dieſes Warten.

An einem ſtürmiſchen, regneriſchen Abend
kauerten wir in unſerem Zelte beim traurigen
Scheine einer Unſchlittkerze, rauchend und ſtumm
wie ſie. Nur von Zeit zu Zeit fiel von einer
Falte der Leinwand ein großer Tropfen Regen-
waſſer auf einen von uns und manchmal mitten
in die magere Flamme der Kerze. Von acht
Zeltkameraden waren nur wir vier übrig geblie-
ben. Zwei hatten es vorgezogen, ſich auf die
kühle Erde von Bull's Run auszuſtrecken und
dort zu ruhen zu ruhen ohne Zeltdach und
Biwakfeuer. Korporal Johnſon und Kamerad
Hutkins hatten uns verlaſſen, um mit der Kran-
kenwagenkarawane nach Norden zu ziehen. Als
wir ihnen zum Abſchied das letztemal die Hände
drückten, hatte Johnſon, dem der Schenkel zer-
ſplittert war, gerufen: „Hört, Jungens, ſo
bald man mir ein neues Bein gemacht hat,
komme ich wieder und vorwärts! Hurrah!“

aber, mit einem Schuß im Unterleib,
onnte nicht ſprechen, er hob nur ein wenig die

Augenlider das war ſein Lebewohl,
Trotz der ſporadiſchen Anſtrengungen des

witzigen Bill und unſeres Freundes Dudlin, des
großen Strategen, wollte unſer Geſpräch nicht
recht in Fluß kommen wir hatten die Kalauer
des einen und die Kriegskombinationen des andern
ſchon gar zu oft angehört, um über die einen
zu lachen und uns über die andern zu ärgern.

Da ward plötzlich eine Seite des Zeltes empor

gehoben, ſo daß Sturm und Regen hereinpraſſel
ten ihnen folgte Lieutenant Haynes, der einen
Mann hereinſchob mit den Worten: „So, das
iſt Euer Zelt und das ſind Eure Kameraden“,
während er ſelbſt ſofort wieder verſchwand. Der
Mann war ungewöhnlich groß und ſtark große
blaue Augen ſahen unter dem Miützenſchirme
hervor ein ſtrohgelber Bart, vom Waſſer ſtrö
mend, deckte den größten Theil ſeines Geſichtes.
Ohne ein Wort zu ſprechen, grüßte er uns freund-
lich, nahm ſeinen Torniſter ab, breitete die Decke
darüber, ſetzte ſich darauf, zündete ſeine Pfeife
an und ſchwieg.

Wir ſahen ihn und uns erſtaunt an, bis Neu-
port, der ſich nicht wenig auf ſein Talent zu
gute hielt, auch der herbſten und trockenſten Ci-
trone den Saft zu erpreſſen, das Geſpräch alſo
eröffnete:

„Verdammt naſſer Abend heut!“
„So iſt es,“ ſagte der Gelbe.
„Woher des Weges?“
„Aus dem Norden.“
„Aus keiner näher zu bezeichnenden Gegend?“
„Aus Maine.“
„Schönes Land, das Maine!
„So iſt es!“
Neuport fühlte ſich durch die Kürze des Gelben

in ſeiner Eitelkeit gekränkt, er merkte unſer
Schmunzeln und kehrte daher nochmals zum
Angriff zurück:

„Jſt man dort durch die Kriegsnachrichten ſehr
aufgeregt

„Sehr.“
t Nun verſucht es Neuport mit der Gemüthlich-
eit:

„Eure Alten werden Euch ungern haben ziehen
laſſen

„Sind todt!“

„Todt
„So iſt es.“
Auf das hin mußte ſich ſelbſt Neuport ge

ſchlagen geben. Zugleich ertönte das Hornſignal:
„Lichter aus!“ Wir machten eilig unſere Nacht-
toilette, wickelten uns in die Wollendecken, Bill
warf mit dem Stiefel eines Kameraden aus nie
irrender Hand das Licht aus und Ruhe
herrſchte im Zelte.

Als ich des Morgens erwachte, ſah ich unſern
Mann, wie er mit einem Hornkamm ſeinen
langen blonden Bart ordnete. Er grüßte mich
freundlich, ſowie die andern auch, als einer nach
dem andern aufſtand aber nur mit dem Auge

ſein Mund blieb ſtumm.
Und,ſo blieb es. Nicht daß er gar nicht geſprochen

hätte, aber er gebrauchte möglichſt wenig Worte.
Um ſeinen Namen befragt, nannte er ſich John
Helfer; wir aber gaben ihm gleich am erſten
Morgen den Necknamen „So iſt es“, und da er
ſich nicht dagegen wehrte, ſo blieb er ihm die
Kompagnie, das ganze Regiment nannte ihn ſo.

Anfangs war uns die Verſchloſſenheit des
„So iſt es“ unheimlich.

„Er muß eines Mordes wegen flüchtig zur
Armee gekommen ſein,“ meinte der eine.

„Oder er iſt ein durchgegangener Kaſſierer,“
der andere.

„Der Kerl hat Hände und Füße wie
Bauer, aber die Art eines Gentleman“, beme
ein dritter.

„Vielleicht iſt er gar des ewigen Juder
Bruder, denn der alte iſt ſchwarz.“

„Der Teufel weiß, wer und wo
Nach und nach verſtummten

und Zweifel vor unſeres neuen
müthigkeit, treuer und muthvvller chterfüllung
ine vor den Beweiſe ſeiner Krajt und Ritter
ichkeit.

e



Der Reichstag erledigte Sonnabend in zweiter
Berathung die Novelle zum Reichsbeamtengeſetz, die eine
Erleichterung der oberſten Behörden bei Erledigung von

Penſionsanträgen bezweckt. Hauptgegenſtand der Tages
ordnung war die Berathung des Geſetzentwurfs, betreffend
den Verkehr mit Kunſtbutter. Der Entwurf wurde
im Allgemeinen wohlwollend aufgenommen, wenn er auch
den meiſten Rednern nicht weit genug ging, weshalb ſchär
fere Beſtimmungen nach verſchiedenen Richtungen im Jn
tereſſe der Konſumenten wie der Land wirthſchaft in Vor-
ſchlag wurden. Der Entwurf wurde ſchließlich
einer 28gliedrigen Kommiſſion zur Vorberathung über
wieſen. Montag: Dritte Berathung des Etats und
definitive Wahl der Präſidenten.

Das Herrenhaus erledigte Sonnabend zunächſt
kleinere Geſetzentwürfe durch definitive Annahme, ſowie
mehrere Berichte der Eiſenbahnverwaltung durch Kenntniß
nahme und berieth dann den Geſetzentwurf betreffend die
weitere Herſtellung neuer Eiſenbahnlinien für Rechnung des
Staates 2c. (Sekundärbahnvorlage), wobei der Regierung
von verſchiedenen Seiten der Dank für die Vervollſtän
digung des Eiſenbahnnetzes ausgeſprochen und auch Wünſche
bezüglich des weiteren Ausbaues deſſelben zum Ausdruck
gebracht wurden. Schließlich gelangte auch dieſer, ſowie
der Geſetzentwurf betreffend den weiteren Erwerb von
Privat Eiſenbahnunternehmungen für den Staat unver-
ändert zur Annahme. Nächſt e Sitzung unbeſtimmt,
jedoch nicht vor dem 18 April.

Das Abgeordnetenhaus erledigte in der
Sonnabend Sitzung zunächſt die Rheiniſche Kreis und
Provinzialordnung, ſowie eine Anzahl kleinerer Vorlagen
in dritter Leſung und beſchäftigte ſich ſodann mit dem An
trage des Abg. Letocha (Zentrum) und Genoſſen, betreff.
die Vermehrung der Zahl der Fabrikinſpektoren, der zu
einer längeren Debatte führte, an welcher ſich Redner faſt
aller Parteien betheiligten. Der von der Commiſſion em
pfohlenen Reſolution gegenüber, welche eine dem vorhan
denen Bedürfniſſe entſprechende Vermehrung dieſer Be
amten befürwortete, betonte Herr Staatsſekretär von Böt
ticher wiederholt, daß der Nachweis für die Nothwendig-
keit einer ſolchen r nicht geführt ſei, daß indeß
die Regierung bereit ſei, überall, wo ſich ein Bedürfniß
herausſtelle, die Zahl der Gewerberäthe zu vermehren bezw.
eine Verkleinerung der beſtehenden Jnſpektionsbezirke vor
zunehmen. Trotzdem gelangte ſchließlich der Antrag der
Commiſſion gegen die Stimmen der Conſervativen, Frei
conſervativen und eines Theiles der Nationalliberalen zur
Annahme. Nächſte Sitzung Dienſtag (Wahlprüfungen
und Petitionen.)

Die holländiſche Regierung hat bei der Kammer
um die Ermächtigung nachgeſucht, die Dienſtzeit
der Land und Seemiliz, die in dieſem Jahr zur
Entlaſſung gelangen würde, um ein Jahr zu ver
längern zu dürfen. Die Regierung vertraue
zwar auf die Erhaltung des Friedens, glaube aber
im Hinblick auf die Rüſtungen anderer Staaten
dieſe Vorſichtsmaßregel nicht unterlaſſen zu ſollen.
Gleichzeitig wurde der Kammer in einem ver-
traulichen Schriftſtücke vom Stande der Armee
und Marine Mittheilung gemacht.

Wie die „Preſſe“ meldet, hätte die rumä-
niſche Regierung die Jnſtruction für ihre Unter
händler über einen neuen öſterreichiſchrumäniſchen

So ſaß er z. B. einmal leſend unter einem
Baum, als in ſeiner Nähe einige leichtſinnige
Burſchen des Regiments zudringlich wurden
gegen ein junges Mulattenmädchen, das dreimal

in der Woche mit Gefahr ihres Lebens ins
Lager kam, um Cigarren aus dem Süden zu
bringen. Als „So iſt es“ des Mädchens Hilfe
rufe hörte, ſteckte er ſorgſam ſein Buch ein,
ſtand auf, ging mitten unter den tollen Haufen,
ergriff den Kecken, der das Mädchen am meiſten
bedrängte, hob ihn hoch in die Höhe, warf ihn
in den Eingang des nächſten Zeltes und kehrte
zu ſeinem Buch zurück, ohne den Mund zu
öffnen.

Ja, dieſes Buch! Es war ein Räthſel, wie
der ganze Mann. Wir hatten endlich heraus-
gebracht, daß es eine lateiniſche Grammatik war,
eine Grammatik für Anfänger. Das kleine
Buch war abgenützt, die Ecken verbogen, das
Jnnere abgegriffen und voll Eſelsohren. Und
doch konnte es nicht Lernbegierde ſein, die ihn
immer und immer wieder zu dem Büchlein zurück
führte; denn da ich ihn einmal verſuchsweiſe
Iateiniſch angeredet, hatte er zwar kurz wie ge-
wöhnlich, aber mit einem klaſſiſchen Citate ge-
caintwortet. Was konnte er in dieſem Kinder-
buche finden Er trug es ſtets bei ſich, die
linke Bruſt ſeines Waffenrockes zeichnete genau
die Form des Bandes; im Schlafe hatte er es
unter dem Kopfpolſter und beim Erwachen war
ſein erſter Griff danach. Oftmals am Tage, in
den Pauſen des Dienſtes, während des Marſches
oder auf Vorpoſten, zog er es vorſichtig hervor,
blickte ein Weilchen hinein, als wollte er ſich
Kberzeugen, ob auch jedes Wort noch an ſeinerStelle ſei und ſteckte es bald ebenſo vorſichtig

und ſorglich wieder ein.
(Schluß folgt.)

Handelsvertrag bereits feſtgeſtellt und auch ſchonbeſtimmte erſonen mit der Leitung der Unter-

handlungen beauftragt. Damit iſt freilich noch
nicht geſagt, daß nun auch ſchnellſtens der Handels-
vertrag zu Stande kommen muß.

Civilſtands-Kegiſter der Stadt Merſeburg.
Vom 21. bis 27. März 1887.

Eheſchließungen: Der Bäckermeiſter Johann Karl
David Juckoff mit Wilhelmine Raap, Neumarkt 12; der
Gerichts Aſſeſſor Dr. jur. Walter Schlauch mit Ella
Marie Margarethe Helmke, Berlin der Schneider Auguſt
Franz Frenich mit Alwine Emma Clara Seifert, Marga-
rethenſtraße 5; der Fiſcher Friedrich Eduard Ernſt Geb
hardt mit Marie Friederike Anna Frauendorf, Neumarkt 50.

Geboren: Dem Maler W. Weidemann ein S, Burg-
ſtraße 14; ein unehel. S. dem Schloſſer L. Naumann
ein S, Halleſcheſtraße 17; dem Fleiſchermeiſter A Klotz
e. T., Brühl 18; dem Geſchirrhalter A. Kreyer eine T.,
Breiteſtraße 18; dem Strumpfwirker H. Löwe ein S.,
Seitenbeutel 5; dem Schuhmacher F. Buſchmann ein S.
Hälterſtraße 2; dem Geſchirrführer K von Knoblauch eine
T., kl Sixtiſtraße 13; dem Bäckermeiſter K. Hammer ein
S., Preußerſtraße 2; eine unehel. T. ein unehel. S.

Geſtorben: Des Tiſchlers Zierold Ehefrau Emma
geb. Bretſchneider, 36 Jahre, Bruſtkrankheit, Bahnhofs
ſtraße 1; Dorothee Schweſinger, 64 Jahre 5 Monate, Ge
hirnlähmung, Steinſtraße 5; der Hospitalit Chriſtian
Becker, 82 Jahre, Schlaganfall, Hospital St. Sixti des
Schuhmachers G. Stolze S. Albert Paul Ernſt, 16 Tage,
Krämpfe, Neumarkt 55; ein unehel. S., 2 Monate,
Krämpfe; der Handarbeiter Karl Buſch, 87 Jahre 2 Mo-
nate, Altersſchwäche, Breiteſtraße 10; ein unehel. S.,
2 Monate, Krämpfe; ein unehel. S. 5 Jahre 8 Monate.
Diphteritis

Kirchen- Nachrichten von Merſeburg.
Dom. Getauft; Anna Louiſe Alma Frieda, T. des

Handarb. Hoffmann. Beerdigt: Den 22. März, die
Ehefrau des Tiſchlers Zierold.

Stadt. Getauft: Helene Jda, T. des Tiſchlermſtrs.
Borsdorff Klara Jda, T. des Schloſſers Köppe.
Getraut: Der Königl. Aſſeſſor Dr. jur. W. Schlauch
in Berlin mit Frau E M. M geb. Helmke der Fabrik
arbeiter F. W. Raſpe hier mit Frau A. M. geb. Große.

Beerdigt: Den 283. März, der Hospitalit Becker
den 27., der Handarbeiter Buſch ein unehel. S.

Stadtkirche. Donnerſtag, Abends 7 Uhr, Paſſions
Gottesdienſt. Herr Paſtor Werther.

Kenmarkt. Getauft; Hulda Anna, außerehel. T.
Getraut: der Bäckermſtr. Juckoff mit Frau W. P.

geb. 37 Beerdigt: der einzige S. des Schuh
machers Stolze.

Altenburg. Getauft: Marie Magdalene Gertrud,
T. des RegierungsSecretär Beyer Emma Lertha, eine
unehel. T. Beerdigt: Ein unehel. S.

Mittwoch Abends 7 Uhr Paſſionsgottesdienſt. Herr Paſtor
Teuchert. Jm Anſchluß an denſelben allgemeine Beichte
und Abendmahl.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Preußiſche Hypotheken Verſicherungs-

Actien-Geſellſchaft, Berlin. Jn der am 26.
dſe. Mts. abgehaltenen ordentlichen Genera'verſammlung
wurden die Anträge der Verwaltung ſowohl bezüglich der
Rechnungsabſchlüſſe für das Jahr 1886 als auch bezüglich
der vorgeſchlagenen Statutenänderung ohne Widerſpruch
genehmigt und die nach der Reihenfolge ausſcheidenden
Aufſichtsrathsmitglieder wiedergewählt. Die Dividende ift
hiernach auf 6 Mk. 22,50 feſtgeſetzt und gelangt ſo
fort zur Auszahlung-

Markt Berichte.Merſeburg, 26. März. Höchſter und niedrigſter Markt-
preis der Ferken in der Woche vom 20. bis mit 26. März er.
pro Stück 10,650 16,50 Mk.

Halle, 26. März Preiſe mit Ausſchluß der
Mäaklergebühr per 1000 Kilo Netto. Weizen, feſt,
153--159 M, Landweizen bis 165, Roggen, ruhig, 125 bie
130 M., Gerſte, flau, Futter- und Land unverändert,
Chevaliergerſte 156 168 M., Hafer, ſtark anugeb.,
118--122 M Raps ohne Angebot, Mohnſamen43--44,50 M.
VictoriaErbſen 159 165 feinſte über Notiz, Kümmel ohne
Notiz, Stärke incl. Faß p. 100 Kilo netto, gefragt, 38,50 bis
34,50 M.

Ermittelte Preiſe des Großbandels p. 100
Kilo Netto. Linſen 20——30 M., Bohnen 13,50- 14,50 M.
Schwertbohnen, Lupinen, Kleeſaaten, Roth 80--90, Weiß
60--110, Schwediſch 60-—100, Esparſette 24--26. Mohn
ſamen ohne Angebot.

Futterartikel: Furtermehl 13 14 M., Roggenkleie 9,75
M Weizenſchaalen 8,25——8,50 M.. Weizengrieslleie 8,50
M., Malzkeime helle 9,50 10,50 M dunkle 8,50--9 M.
Oelkuchen 11,75 12,.25 M. Malz 27,00 28,00 M.,
Rüböl 43,50 M. Solaröl 0,825/30* 11,50--12,00 M.,
Spiritus, p. 10 000 Liter Proc. ruhig, Kartoffel 38,25 M.

Magdeburg, 26. März. Land Weizen 160 164
M., Weiß Weizen 157 161 M., glatter engl. Weizen
154 159 M., Rauh Weizen 146 152 M., Roggen
126 127 M., ChevalierGerſte 150 165 M., Land Gerſte
133 142 M., Hafer 118 122 M., per 1000 Kilo.
Kartoffelſpiritus per 10000 Literprocente loco ohne Faß
37,50 37,80 M.

Anzeigen.
Verpachtungen, Verkänferr.

vermittelt
Fried. M. Kunth, Merſeburg.

Von höchster Wichtigkeit für die

Augen lecdermann's.
Das ächte Dr. White's Augenwasser, welches

seit 1822 in verschiedenen Erdtheilen s0
beliebt geworden ist, hat zu mehrfachen
Nachahmungen und Täuschungen Veran-
lassung gegeben, wogegen man sich aber
schützen Kann, wenn man beim Ankaufe
desselben nur das ächte Dr. Whiäte's
Augenwasser à 1 M von Trau-gott Ehrhardt in Oelze in Thür. und
kein Anderes verlangt, denn nur dieses allein
ist das wirklich ächte. Dasselbe Kommt
in Handel in lIängliech vierkanntigen Clasſflaschen
mit gebrochenen Ecken, erhabener Classehrift der
Worte Dr. White's Augenwasser von Traugott
Ehrhardt, gelbem Etiquett, Kupfer-Bronce-Sehrift,

welches meine Firma: Praugzott Ehr-
d hardt in Gelze trägt, mit neben-
stehendem Wappen als Schutzmarke
(Facsimile) in der beigegebenenBro-
schüre versehen und mit dem Siegel

sehutzmarxe. dieser Schutzmarke verschlossen ist.

S Vor Nachahmung wird gewarnt. un
Das kleine Buch über diese Heilmethode

wird gratis verabfolgt durch Gustav
Lots in Merseburg.

Den Herren Apothekern ist es als Hand-
verkauf bestens zu empfehlen.
Vorzüglich f. Kinder iſt Timpe's Kindernahbrung.

Wer ein wirklich gutes und leicht
lösliches Cacaopulver wünſcht, verlange
ſolches beim Einkauf ausdrücklich als:

o Anker- Cacao
Preis 80 Pfg., I u. 3 Mk. die Doſe. Vorzüglicher Geſchmack,
großer Nährwerth und leichte Verdaulichkeit ſind anerkannte
Vorzüge dieſes Fabrikats, das in denſelben Geſchäften vor

räthig iſt, welche die beliebte „Anker-Chocolade“ führen.

J. G. Knauth Sohn,
Entenplan S.

empfehlen ihr großes Lager in HRerren-,
Knaben- u. Kinderhüten, neueſten
Formen und Farben zu den allerbilligſten
Preiſen bei nur guten Qualitäten.

Herren-, Knaben- u. Kinder-
Mützen neueſte Formen beſte Stoffe
und gut gearbeitet bei allerbilligſter
Preisnotirung.

Sämmtliche Mützen für
Gymnasiasten in nur echten farbigen
Tuchen bei guter Ausführung und
ſoliden Preiſen.

Feines Bienenwachs
Oscar Lebert,Drogen- und Farbenhandlung,

Burgſtraße 16.
emr

roth o. weiß in Poſtfäßch. à 5 Kgr. franco g.
N. à M. 3.75 Pf. empfiehlt Eduard Ba-
ruch, Weinbergbeſ., Werſche tz (Südungarn).

Hrauchbare Maurergeſellen
bei dauernder Veſchäftigung ſtellt ein

F. Friedrich,
Maurermeiſter, Ammendorf.

Auf ein hieſiges Grundſtück werden 10 bis
12000 Mk. per 1. Juli geſucht. Gefl.
Offerten unter L. I. befördert die Krsbl. Exp.
Eir fein möblirte Wohnung iſt zu

vermiethen

Marien-Strasse Ia, I Treppe.
Zu vermiethen per 1. Juli

VUnteraltenburg 56
I. Etage mit Garten event. Stallung für 4 Pferde

und Wagenſchuppen
II. Etage, im Ganzen oder getheilt.

Näheres bei J. Schönlicht.



Ordentliche Generalversammlung
des

Conſum-Pereins zu Merſeburg. E. G.
Mittwoch, den 30. März 1887, Abends S Uhr

im Saale des Niſchgartens.
TWTagesordnung:

a. Berichterſtattung über die Lage des Vereins
b. Antrag des Vo ſtandes und Aufſichtsrathes auf Auflöſung und Liqui-

dation des Vereins.
o. Wahl der Liquidatoren.

Merſeburg, den 27. März 1887.
Der Auf sitchtsrath

des Consum Vereins u Mersebharg. M. G.
J RBichtler, Vorſitzender.

Aussbursger
Universal-GIycerin- Seife.

V
15 Jahren unübertroffene Seife für jede Art Hautkrankheit, wie Ausschläge, Finnengemnernkanen und empfindliche Haut, ſowie zur Geſunderhaltung derſelben, daher die

vielen Anerkennungsſchreiben von den höchſten Perſonen, Militärärzten und Privatken. Meine Seife
Kostet nicht mehr wie jedes andere Stück Seife und kann ſich Jedermann um
15 Pfennige von den vorzüglichen Eigenſchaften derſelben überzeugen. H. P. Beyschlag, Augsburg-

Vorräthig bei Herrn G. Lots, Burgſtraße 4.

EEGEGEEEEEEEBEEEEIEEGEEGEGEEEE R
„„Halle ſche T ageblatt“

Amtliches Verordnungsblatt für die Stadt Halle
88. Jahrgang

ladet beim bevorſtehenden Quartalswechſel zum Abonnement ein. Sämmtliche Poſtanſtalten
nehmen Abonnements auf daſſelbe zum Preiſe von 2 Mark pro Quartal entgegen.
Der Jnſertionspreis beträgt pro viergeſpaltene Zeile 15 Pfg.

Das „Halle'ſche Tageblatt““ iſt bei ſeinem reichhaltigen Jnhalte das billigſte
Halle'ſche Blatt für Stadt und Provinz. Jnfolge ſeiner Verbindungen erhält das

c „Halle'ſche Tageblatt““ täglich telegraphiſche Berichte über alle hervorragenden Welt
begebenheiten und iſt bemüht, in unparteiiſcher Weiſe ſeinen Leſern eine umfaſſende politiſche

S

7

o

2

Ueberſicht zu geben. Das „Halle'ſche Tageblatt“ bringt ferner täglich eine erſchöpfende S
Ueberſicht der wichtigſten Ereigniſſe aus dem Reiche, der Provinz, Nachrichten über Kunſt, S

I Wiſſenſchaft, Theater, Reichstags und Landtagsberichte, Börſenberichte 2e. Dem lokalen E
Theile wird beſondere Sorgfalt gewidmet. In einem fortlaufenden Roman, ſowie in einer

e belletriſtiſchen Sonntagsbeilage wird den Leſern reichhaltiger, ſorgfältig auegewählter Unter S
S haltungsſtoff geboten. Auch bringt das „Halle'ſche Tageblatt“ regelmäßig den officiellen S
S Theaterzettel des Stadttheaters zum Abdruck und gelangen die vollſtändigen Nummern des

Blattes an Stelle des Theaterzettels im Theater zum Verkauf. Das „Halle'ſche Tage-
blatt“ koſtet pro Vierteljahr, auch bei Poſtbezug nur S

r j

akaueenieeaie Anleihe

t Bearbeitung in

F 7 d bringen das Beste S
aller Litteraturen
in mustergültige

g in vornehmer GestaltVerlag des Bibliographischen Instituts in Leipzig. ine
e Prospekte gratis in allen Buchhandlungen. billigem Preis. jede Nummer a

F. O 77 er.Seitenhandlung, Breiftestrasse 10bringt ihre nur beſten Sorten Talg-, Wachs- und HarzkKernseifen ſowie
gel. EIainseife Ia. und alle zur Wäſche gehörigen Artikel empfehlend in Er
nnerung und ſtellt bei reeller Bedienung die möglichſt billigſten Preiſe.

Aepfelwein-Kelterei
(Betrieb mit 4pf. Gasmotor) von

Otto Thieme, alie als
empfiehlt

Hochteinen Kepfelwein
in Flaſchen und Gebinden und

Aepfelwein Champagner.

Pſerdeum Schlachten kauftund h die höchſten Preiſe

H. Moihbe,
Roßſchlächtereibeſitzer.

Kouver t ren ne
empfiehlt billigst

Buchdruckerei des

Merseburger Kreisblatt,
Altenburger Schulplatz 5.

Das Marienback
empfiehlt täglich

warme Bäcdcder.

reT 7*S

J D.

Verſteigerung.
Mittwoch, den 30. d. Mts., Vorm.

10 Uhr verſteigere ich im Hotel zum
halben Mond hier
1) zwangsweiſe: 1 Nähmaſchine,
2) freiwillig 1 Schreibſecretair, 1 Sopha,

1 Spiegel m. Schrank, Schreib
tiſch, 5 Rohrſtüble, 1 Kleider
ſchrank, 3 Bettſtellen mit Feder
matratzen, mehrere Tiſche,
Betten, Fäſſer, Körbe, Kiſten,
Lampen, eine Partie Porzellan
ſachen u. v. a. m.

gegen Baarzahlung.
Merſeburg, 28. März 1887.

TWaucohnitz, Ger.-Vollz.
Alle Sorten

Koch und Heizöfen,
Kochröhren,
Kochheerde,
Aufſätze, eiſerne und von Thon,
Ofenroſte,
Feuerthüren,
Aſchenkaſten,
Reinigungsſchieber,
Eſſenſchieber,
Ofenrohre,
Dachfenſter 2c.

offeriren billigſt

Gebr. Wiegand.
Verein für naturgemässe

Gesundheitspflege etc.
Montag, d. 28. März, abends S Uhr,

im Tivoliöffentlicher Vortrag
des Herrn Th. Hieke aus Berlin über:
„Nervenleiden u. deren naturgemäße Heilung.“

Gäſte, ſowohl Herren als Damen ſind will-
kommen. Der Vorſtand.
e TTTDTDDWachholderbier.

Wachholderbier iſt ein Malzextraet-
Geſundheitsbier mit mediciniſch geregel
tem Zuſatz von Wachholder. Es dient nicht
nur als vorzügliches Stärkungsmittel
für Reconvalescenten und Wöchnerinnen,
ſondern heilt ſicher: Bleichſucht, Magen-
ſchwäche, Nieren- und Blaſenleiden und
alle bei Frauen und Mädchen vor-
kommenden Beſchwerden. Aerztlich em
pfohlen. Preis der Flaſche 50 Pfg. mit
Glas. Ganze Cur 20 Flaſchen, täglich eine.
Vorräthig bei

Heinr. Schultze jun.,
BRier- Handlung.

Zum 15. Mai d. J. wird eine gut empfohlene
Köchin geſucht, welche auch Hausarbeiten über
nimmt Halleſche Straße I8, part.
Ein Logis iſt zu vermiethen

BRossmarkt II.
Einen Lehrling ſucht

A. Gieye, Schubmachermeiſter.
Einen Lehrling aus guter Familie ſucht der

Schmiedemeiſter L. Werner,
in Schafſtädt.

rege Ein ſchwarzer Wachtelhund mit
e weißer Kehle iſt entlaufen. Kenntniß oder

S S

Se abzugeben im Gaſthof zu Frank-leben oder Merſeburg, Halleſcheſtr. 13,
Schubkarren und Schlitten gefunden.

Abzuholen bei
Schuhmacher W'eigelt in Schotterey.

Stadttheater Halle.
Dienſtag, 29. März Undine.

Stadttheater Leipzig.
Dienſtag, 29. März.

Neues Theater. Die Hochzeit des Figaro.
Altes Theater. 21. Claſſiker Vorſtellung zu

halben Preiſen Väter und Söhne. Anf. 7 Uhr
S eoetion, Schnellpreſſendruck und Verſag von A. Leid holdt in Merſehurg, Aend. Schulplatz 5. Hierzu eine Beilage
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Stolze Herzen.
Roman aus dem Engliſchen von Max von Weißenthurm.

(17. Fortſetzung.

„Sidonie, vertrauen Sie ſich mir voll an!“
flehte Karl voller Jnbrunſt. „Unſere Bekannt-
ſchaft iſt erſt von kurzem Beſtand, aber Sie wiſſen,
wie theuer Sie meinem Herzen ſind. Trotzdem
bitte ich Sie, mich jetzt nur als Stellvertreter
jenes Bruders anzuſehen, welchen Sie auf ſo
grauenvolle Weiſe verloren haben. Vertrauen
Sie mir, Sidonie! Sie müſſen wiſſen, daß ich
mich Jhnen nicht unwürdig zeigen werde. Der
Gedanke an eine Verbindung mit Jhrem Vetter
iſt Jhnen peinlich

Sein theilnahmsvoll herzliches Weſen ließ
offenbar ihre Bedenken, das frei auszuſprechen,
was ihr Gemüth belaſtete, ſchwinden, denn Leb-
haft erwiederte ſie:

„Eine Verbindung mit Eugene, mit jeder
Stunde fühle ich deutlicher, wie unmöglich eine
ſolche iſt. Könnte ich ihm mit meinem Leben
vergelten, was er für mich gethan, ohne jedes
Zaudern würde ich für ihn ſterben, aber,“ und
tiefer ſenkte ſie das Haupt und tiefer neigte
Karl ſich in mächtiger Bewegung zu der heftig
erbebenden Mädchengeſtalt nieder und eifriger,
den Athem anhaltend, beugte ſich die hohe,
dunkle Geſtalt, welche hinter dem dichten Boskett
verborgen ſtand, vorüber, wie, um keins der
faſt nur geflüſterten Worte der Sprecherin zu
verlieren, mit denen ſie fortfuhr: „Aber ihn
heirathen, mein ganzes Daſein an das ſeine
ketten, nein, nein, ich kann es nicht ich kann
es nicht, denn ich fürchte ihn!“

Geflüſtert, kaum verſtändlich kamen die beiden
letzten Worte über Sidonie's Lippen.

„Sie fürchten ihn wiederholte Karl beſtürzt.
„Ja, ich weiß, daß es ſchlecht und undankbar

von mir iſt, doch ich beſitze nicht die Macht
über mich, meine Gefühle gegen dieſen Mann
zu ändern!“

„Aber welchen Grund hat er Jhnen zu dieſer
Empfindung gegeben fragte Karl befremdet.

„Keinen mich allein trifft der Tadel!“ ſprach
das Mädchen, einen ängſtlich ſpähenden Blick
umherwerfend.

„Sidonie, Sie haben ſelbſt im gegenwärtigen
Moment vor ihm Angſt; er muß Jhnen dazu
Veranlaſſung gegeben haben!“

„Jch kann nur wiederholen, daß er mir in
Nichts zu nahe getreten iſt. Jch bin nervös,
weil ich um keinen Preis will, daß er in Er-
fahrung bringe, daß ich in ſolcher Weiſe eine
Zuſammenkunft mit Jhnen ſuchte. Er iſt ſo gut,
daß mir Alles daran gelegen iſt, ihm nicht wehe
zu thun. Doch ich brauche nicht zu befürchten,
daß er von dieſer Zuſammenkunft erfährt denn
er begab ſich bereits vor einer halben Stunde
nach ſeinem Zimmer, um Papa's Schriften durch-
zuſehen. Ach, die Kunde von dem plötzlichen
Tod meines Vaters war ein harter Schlag für
ihn, denn er liebte ihn gar ſo ſehr! Sehen Sie,
in ſeinem Zimmer brennt noch Licht!“

Karl blickte durch eine Baumgruppe, ſah die
erleuchteten Fenſter des Schloſſes und empfand
einige Eiferſucht, als er gewahrte, daß die
Fenſter des Grafen gerade diejenigen des
Zimmers waren, welches er bewohnt hatte.

„Wenn aber der Graf Jhnen keine Urſache
dazu giebt, weßhalb dann dieſe Furcht, dieſe
unerklärliche Scheu?“ fragte Karl, Sidonie voll
Beſorgniß anblickend.

„Jch bin unföbig es zu erklären. Jch kann
nur ſagen, daß ich vom Augenblick des erſten
Sehens an vor ihm zurückgeſchrecktebin. Seit-
dem ſind nahezu zwei Jahr vergangen aber
meine Gefühle ſind ſtets dieſelben geblieben.“

„Erſt zwei Jahre fragte Karl erſtaunt.
„Ja! Papa war ſtolz; er geſtand ſeine Ar-

muth nicht einmal den Verwandten ein. Ueber-
dies waren wir weit von Paris entfernt und
mein Vetter wußte Nichts von uns!“

Karl wünſchte im innerſten Herzen, der Graf
von Montevie hätte ſich auch ferner nicht um
ſeine Verwandten bekümmert.

„Endlich aber,“ fuhr Sidonie mit unſicherer
Stimrie fort, „ward Papa Leonard's wegen

beſorgt. Er mußte an ſeine Zukunft denken, und
ſo ſchrieb er an Vetter Eugene, um in Erfahrung
zu bringen, ob er Leonard behilflich ſein könne,
irgend eine Anſtellung zu bekommen. Faſt drei
Wochen vergingen, ohne daß eine Antwort ein
gelaufen wäre. Wir dachten ſchon, arme Verwandte
wären ihm läſtig, als er eines Nachmittags
ſich ſelbſt bei uns einſtellte. Er ſagte, er hätte
geglaubt, dadurch beſſer das Jntereſſe und die
Theilnahme dokumentiren zu können, welche er
für uns empfinde, und brachte gleichzeitg Leonard
eine Anſtellung. Er war ſehr gütig und liebens-
würdig mit uns; der Vater fühlte ſich hoch be-
glückt durch ſeinen Beſuch und kannte in ſeiner
Freundlichkeit gegen Eugene keine Grenzen. Er
ſah um Jahre jünger aus, ſeitdem die Sorge
um meinen Bruder von ihm genommen war.
Auch Leonard war ſtolz auf den Vetter in
wenigen Tagen galt Eugene in ſeinen Augen
Alles und ich

„Nun Sie, Sidonie
„Jch war auch zufrieden, ich trachtete wenig-

ſtens, es zu ſein, aber ich konnte nicht umhin,
mir in innerſter Seele zu geſtehen, daß ich im
Moment des erſten Sehens ſchon eine Abnei-
gung gegen Eugene empfunden, welche zu unter
drücken mir ſchwer ward. Jch ärgerte mich über
mich ſelbſt und flehte zum Himmel, er möge mir
die Kraft verleihen, meine Empfindung niederzu-
kämpfen jedoch vergeblich es wollte mir nicht
gelingen. Jndeß wagte ich es nicht, meine Ab-
neigung einzugeſtehen mein Vater und Leonard
würden über meine Undankbarkeit entſetzt ge
weſen ſein und zwar mit vollſter Berechtigung,
denn Eugene hatte ſich edel gegen uns gezeigt.
Er ſagte uns, daß er nie geahnt habe, in welch
pekuniärer Nothlage wir uns befänden, und ta-
delte ſanft meinen Vater, weil er ihm die Wahr
heit ſo lange vorenthalten. Er geſtand, daß er
ſelbſt im Verhältniß zu ſeiner ſocialen Stellung
arm ſei; ſo lange er aber eine Brotrinde zu ver
zehren habe, ſolle es ſeinen Verwandten auch nicht
an dem Nöhigen fehlen. Und er lieferte auch
thatſächlich den Beweis, daß es ihm mit ſeinen
Worten Ernſt ſei. Er gab Leonard eine völlige
Ausſtattung, er unterſtützte meinen Vater, er
umgab uns mit Komfort, der uns bis dahin
fremd geweſen war, kurz, er erwies ſich gütiger,
als ſich in Worten wiedergeben läßt!“

Sidonie hatte die Hände in heftigem Schmerz
in einander gepreßt; ſie war unfähig, weiter zu
ſprechen, und auch Karl ſchwieg.

Sie ſchilderte den Grafen in einer Weiſe, daß
man hätte annehmen ſollen, es gebe nicht viele
Menſchen gleich ihm auf Erden. Solchen Werth
nicht anzuerkennen, wäre wahrlich ſchweres Un
recht geweſen. Jn Monte Carlo hatte Karl
ganz dieſelbe Averſion vor dem Grafen von
Montevie empfunden, welche Sidonie als ihre
Gefühle beim erſten Sehen ihres Vetters geſchil
dert, hatte er ihn für einen ſelbſtſüchtigen Mann
gehalten, der ſtets nur das eigene Jntereſſe ins
Auge faßte. Welches ſelbſtſüchtige Motiv hätte
er haben können, indem er der Familie Jlaine
ſo großmüthig beiſtand? Was konnte er ge-
winnen

Als ſeine Blicke ſich von Neuem auf Sidonie
richteten, fühlte er, daß ſeine Frage beantwortet
ſei. Würde ihm nicht hinreichend vergolten ſein
Alles, was er gethan, wenn er Sidonie ſein eigen
nennen konnte Er hatte Alles, was ihm die
Familie verdankte, erſt zur Ausführung gebracht,
nachdem er das ſchöne Mädchen geſehen es war
folglich jede ſeiner Handlungen nur ein Tribut,
welchen er am Altar ihrer Schönheit opferte.

(Fortſetzung folgt.)

Provinz und Unmgegend.
Magdeburg, 24. März. Geſtern Abend

gegen 6 Uhr brach in den Dachräumen des
Hauſes Kl. Marktſtr. 5 ein Feuer aus, welches
den ganzen Dachſtuhl und ein photographiſches
Atelier vollſtändig zerſtörte, auch wurde der
Jnhalt einiger kleinen Wohnungen, deren Beſitzer
gegen Feuersgefahr nur theilweiſe verſichert
waren, durch den Brand vernichtet. Schon
vor dem Eintreffen der Feuerwehr wurde von
Paſſanten aus dem dritten Stock ein Bewohner,
welcher gelähmt und erblindet iſt, durch das

Fenſter mittelſt einer Leiter auf die Straße
getragen.

Wittenberg, 23. März. Heute wurde
hier ein in der Elſter bei Gorsdorf gefangener
Wels noch lebend zum Markt gebracht und ver
kauft. Der Fiſch hatte eine Länge von 1,50 m
und ein Gewicht von 50 Pfund. Der Rachen
hatte eine lichte Breite von 20 em, ſo daß der
Fiſch ein einjähriges Kind mühelos hätte ver-
ſchlingen können. Jn der That iſt der Wels in
den Nebenflüſſen der Elbe als Räuber ſehr ge
fürchtet, er verſchlingt Enten und Gänſe, deren
er auf dem Waſſer habhaft werden kann.

Der Landwirth Ernſt Kindervater und deſſen
Ehefrau, beide aus Großengottern, wurden in
daß Erfurter Landgerichtsgefängniß eingeliefert,
weil ſie im Verdachte ſtehen, Gebäude vorſätzlich
in Brand geſteckt zu haben.

F Zerbſt. Jn vergangener Woche iſt der
Jnſpector des Kammerherrn v. K. auf Dobritz
nach Verübung von Unterſchlagungen durchge-
brannt. Ueber die Höhe der veruntreuten
Summen beſtehen verſchiedene Lesarten. Man
ſpricht von 30- bis 50000 M. und erzählt, daß
der ſaubere Jnſpector ſogar die Wolle, die die
lebenden Schafe noch auf dem Rücken haben,
ſchon losgeſchnitten habe. Auch aus dem Orte
Dobritz ſoll er verſchiedene Andenken in Geſtalt
größerer und kleinerer Anleihen mitgenommen
haben. Sein Verbleib iſt noch nicht ermittelt.

f Steinach. Der am 21. d. M. Nach-
mittags 4 Uhr von Hüttenſteinach abgegangene
gemiſchte Zug ſchwebte in furchtbarer Gefahr.
Kurz vor Steinach war ein Block vom Berg-
abhang auf den Schienenſtrang mit Macht herab-
geglitten und hatte die Schienen zerſtört. Eben
brauſt der Zug heran. Da ſtürzt fich ein Mann
entgegen, und winkt und ruft auf alle mögliche
Weiſe zum „Halten.“ Die Pfeife ſchrillt, die
Bremſen knarren, und Gottlob! der Zug
ſteht, die zahlreichen Paſſagiere ſind unverſehrt
und vor Schwerem bewahrt. Jetzt Reparatur c.

Die Verſpätung war groß, in Steinach und
Lauſcha allgemeine Aufregung.

Der als Dichter bekannte Gymnaſial-
direktor Oſtermann in Mühlhauſen in
Th. (früher in Merſeburg, Red.) iſt dort
geſtorben.

F Der Gutsbeſitzer Jakob Wagenführ iu Off-
leben läßt gegenwärtig auf ſeiner Feldmark den
ſog. Linnekamp abtragen, um mit der Erde den
früher nach Alversdorf Büddenſtedt führenden
Hohlweg noch mehr ausfüllen zu laſſen. Bei
dieſen Erdarbeiten fand man am 20. d. 4 große
menſchliche Skelette. Zwei davon waren ſehr
gut erhalten blosgelegt, das eine befand ſich in
gebückter Stellung. Außerdem hat man noch
4 Stück guterhaltene Schädel mit vollſtändigem
Gebiſſe gefunden. Da hier kein Kirchhof geweſen,
ſo nimmt man an, daß man es mit einem
Maſſengrab zu thun hat, welches aus dem
30jährigen Kriege oder aus der Hunnenzeit her-
rührt. Man hat auch früher im Lehmberge bei
Alversdorf verſchiedene Skelette gefunden.

F Ein Güterzug entgleiſte Mittwoch Abend
kurz nach 10 Uhr in unmittelbarer Nähe des
Bahnhofs Dietendorf. Die letzten ſieben
Wagen waren aus dem Geleis geſprungen.
Die Entgleiſung ſoll durch das Herabfallen
eines Bremsklotzes veranlaßt worden ſein. Nie-
mand wurde verletzt außer einem Bremſer, wel
cher vom Sitze geſchleudert wurde und ſich dabei
eine Handverrenkung zugezogen hat. Die Nacht-
ſchnellzüge haben eine Verſpätung erlitten. Die
Paſſagiere mußten an der Unglücksſtelle um-
ſteigen. Eine große Anzahl Arbeiter war am
nächſten Morgen beſchäftigt, das Geleis wieder
flott zu machen, was ihnen auch im Laufe des
Vormittags noch gelungen iſt.

f Leipzig, 24. März. Von einem Boten
der Privatverkehrsanſtalt „Hanſa“ hierſelbſt war
vorgeſtern durch einen Anderen ein auf 6000
Mark lautender Check einzulöſen verſucht wor-
den. Man ſchöpfte Verdacht und veranlaßte
polizeiliches Einſchreiten. Die Erörterungen
haben ergeben, daß das fragliche Werthpapier in
einem gewöhnlichen Couvert ohne Vermerk des
Jnhalts in Amerika aufgeliefert und hier durch
die Reichspoſt an den Empfänger beſtellt worden



iſt. Der Briefträger der Reichspoſt hatte die
Sendung in den dazu beſtimmten Privatbrief-
kaſten gelegt. Der Hanſabote hatte auch eine
Beſtellung an den Betreffenden, ſah den dicken
Brief im Briefkaſten liegen, zog ihn heraus und
nahm ihn an ſich, da er Geld in demſelben ver
muthete. Jn der Wohnung des ungetreuenDa toten fand man eine Menge unbeſtellter Briefe

im erbrochenen Zuſtande vor, die derſelbe unter-
ſchlagen hatte. Bis jetzt iſt es in unſerer
Stadt noch nicht gelungen, die Arbeiterinnen zu
veranlaſſen, auch ihrerſeits ſich an den Lohnbe-
wegungen zu betheiligen, die bis jetzt gemachten
Verſuche ſcheiterten. Die Waſchfrauen haben die
Jnitiative ergriffen, indem ſie in einer kürzlich
abgehaltenen Verſammlung beſchloſſen, die Jn-
haber der Waſchanſtalten zu erſuchen, die Arbeits
zeit auf 10 Stunden ſtatt der bisherigen 12 13
Stunden feſtzuſetzen, es aber bei dem alten Lohn-
ſatze, 1 M. 20 Pf. pro Tag, bewenden zu laſſen.
Da die meiſten Jnhaber von Waſchanſtalten die

orderung bewilligen, ſo iſt der angedrohteJroneng ehe ausgeſchloſſen.

Aus der Stadt und Umgebung.
Kaiſers Geburtstag hat uns mit dem

Frühlingsanfang nun zwar keine Frühlingstage
gebracht, aber immerhin Tage, wie man ſie um
dieſe Zeit nur verlangen kann, denn man darf
nicht vergeſſen, daß wir dicht vor dem veränder-
lichen April ſtehen, und deſſen Einfluß macht ſich
theilweiſe ſchon jetzt geltend. Aber dem grimmen
Nachwinter, der über ſo viele Landſtriche unſeres
Deutſchen Reiches ganz unverhofft herfiel, ſcheint
doch der Garaus gemacht zu ſein. Dem 1. April
lenken ſich jetzt die Gedanken zu. Viel iſt do
zu wünſchen, daß kein „Aprilſchicken“ erfolgen
möge: der geplante Hausvater, der an dieſem
Termin eine neue Wohnung bezieht, die Haus-
frau, die einer neuen Minna oder Marie die
Theilnahme am häuslichen Schalten und Walten
geſtatten muß, ſie Alle wünſchen, daß ſie keinen
Fehlgriff gethan haben und mit der neuen
Acquiſitcon nicht in den April geſchickt werden
mögen. Denn mancher ſagt in dieſer Hinſicht
mit vollem Recht: Es war iſt und wird
ſein, nämlich ein kleines Familienmalheur, daß
einem mit Stecknadeln beſetzten Polſterſeſſel
gleicht, in dem aber die Spitzen nach oben ſtehen.
Und wer am meiſten aber wünſcht, daß er nicht
in den April geſchickt werden möge, das iſt die
Schuljugend. Gleich nach dem 1. April giebts
Cenſuren und kommt die Oſterverſetzung, der
große Augenblick im Schulleben, in welchem über
die Leiſtungen des ganzen Jahres Gericht ge-
halten wird. Da lernt auch die Jugend kennen,
was Sorgenſtunden bedeuten, wenn ſie bang der
Cenſurenvertheilung harrt. Aber Jugend hat
leichten Muth und ſie erholt am leichteſten ſich,
wenn ja der April einen Schabernack ſpielen und
eine ſchlechte, „unverdiente“ Nummer zur Oſter-
verſetzung beſcheeren ſollte.

Am vergangenen Sonnabend Nachmittag
fand im oberen Saale des Rathskellers nach
voraufgegangener öffentlicher Prüfung der Schluß
des X VII. Curſus der hieſigen landwirthſchaft-
lichen Winterſchule unter Theilnahme der Herren
vom Kuratorium und zahlreicher Angehöriger
der Schüler und Freunde der Anſtalt ſtatt. Es
prüfte Herr Director Glaß die 2. Klaſſe in der
Chemie („Eiſen“,) woran ſich ein freier Vortrag
eines Schülers über „Thomasſchlacke“ anſchloß,
Herr Dr. Schwarze die 1. Klaſſe in der deutſchen
Litteratur („Wilhelm Tell“ von Schiller,) Herr
Oberroßarzt Genſert in der Thierkunde (2. Klaſſe
über „thiertſche Organe und ihre Verrichtung,“
1. Klaſſe über „Lungenſeuche“ c.) und Herr
Kunſtgärtner Richter I. und II. Klaſſe in der
Obſtbaumzucht. Das Reſultat der mündlichen
Prüfung legte hinreichend Zeugniß davon
ab, wie treu und wacker ſowohl von Seiten
der Lehrenden als Lernenden gearbeitet ſein
mußte Daſſelbe ergab auch die Einſicht in die
faſt alle Lehrgegenſtände betreffenden ſchriftlichen
Arbeiten und Zeichnungen der Schüler. Jn dem
nach Beendigung der Prüfung ſeitens des Vor-
ſitzenden des Kuratoriums, Herrn Grafen Hohen-
thal, an die Schüler und Gäſte gerichteten
Schlußworte warf derſelbe einen kurzen Rück-
blick auf den Verlauf des XVIII. Cucſus und
bezeichnete denſelben als einen ſeinen Vorgängern
vollſtändig ebenbürtigen. Dankend wurde des

Entgegenkommens der hieſigen Stadtbehörden
betreffs unentgeldlicher Ueberlaſſung geeigneter
gut beleuchteter Lokalitäten gedacht, der Für-
ſorge des Kuratoriums, namentlich auch bei
Ausſtattung der Bibliothek, Erwähnung gethan
und dem geſammten Lehrerkollegium der wohl
verdiente Dank gezollt. Nachdem der Herr
Vorſitzende den Schülern noch dringend ans
Herz gelegt, auf dem gelegten Grunde weiter zu
bauen, forderte derſelbe zuletzt die Verſammelten
zu einem Hoch auf unſern allverehrten Kaiſer,
den Schirmherrn der deutſchen Landwirthſchaft,
auf, dem auf das Freudigſte entſprochen wurde.
Den Schluß des ganzen Actes bildete die Ver-
theilung der Cenſuren. An dem XVIII. Cur-
ſus nahmen 55 Schüler die höchſte Ziffer
ſeit Beſtehen der Schule theil (16 in der
I. Klaſſe, 39 in der II. Klaſſe), welche von 12
Lehrern unterrichtet wurden. -8.

Sonntag Nachmittag fand im hieſigen
Dome unter Mitwirkung der Concertſängerin
Fräulein Magda Bötticher und des Concert-
organiſten Herrn Bernhard Pfannſtiehl aus
Leipzig eine geiſtliche Muſikaufführung unſeres
Schumann'ſchen Geſangvereins ſtatt, welche im
Vergleich zu andern derartigen Aufführungen
ausnahmsweiſe nur mäßig zahlreich beſucht war.
Bei Aufſtellung des Programms derſelben war
unverkennbar auf die gegenwärtige Paſſionszeit
Bezug genommen, und kann daher die Auffüh-
rung ſehr wohl mit als eine Vorbereitung auf
den ernſteſten aller Tage im Kirchenjahre (Char-
freitag) angeſehen werden. Die beiden mitwir-
kenden auswärtigen Soliſten traten nicht zum erſten
Male hier auf, ſondern wir begrüßten inihnen bereits
von früheren Aufführungen her liebgewordene, hoch
geſchätzte Bekann:e, und hatten wir auch geſtern
wieder Gelegenheit, an Fräulein Magda Bötticher
ihr wohlgeſchultes, ſympathiſches und ausgiebiges
Organ, getragen von inniger Empfindung und
verbunden mit edlem Wohllaut der Sprache, und
an Herrn Pfannſtiehl ſeine Meiſterſchaft auf
dem Könige der Jnſtrumente zu bewundern und
uns deſſen zu erfreuen. Was die Chöre betrifft,
ſo legten dieſelben von dem altbewährten Rufe
unſeres Geſangvereins ein neues Zeugniß ab.
Am wirkungsvollſten von ihnen dürſten unſeres
Erachtens der „geiſtliche Dialog aus dem 16.
Jahrhundert“ für Chor und Altſolo mit Orgel-
begleitung von Alb. Becker, beſonders wegen
ſeiner wunderbar ſchönen Schlüſſe, der canoniſch
bearbeitete und melodiſch ſowohl, als harmoniſch
ſchöne Chor „Herr, wie du willſt“ v. C Schumann
und das ſtimmungsvolle, überaus liebliche Quin-
tett von E. Laſſen geweſen ſein. Allen Mit-
wirkenden auch von dieſer Stelle aus herzlichen
Dank!

Die Saale iſt ſeit einigen Tagen erheblich
geſtiegen und an niedrigen Uferſtellen bereits
ausgetreten.

Vermiſchte Nachrichten,
Kaiſer Wilhelm hat ſich eine leichte Erkäl-

tung zugezogen, in Foige deren auch eine Ent-
zündung des linken Auges eingetreten iſt. Der
Kaiſer ſchont ſich auf den Rath der Aerzte und
ſind die Meldungen und Vorträge ſiſtiert. Zu
irgend welchen Beſorgniſſen liegt aber kein Anlaß
vor. Wie es ſcheint, hat ſich der Kaiſer die
Erkältung beim Beſuch des Opernhauſes am
Mittwoch Abend zugezogen.

Ueber das Befinden des Kaiſers wurde am
Sonntag im Palais bekannt gegeben, daß der
Monarch in vergangener Nacht im Ganzen gut
geſchlafen und auch das Allgemeinbefinden zu-
friedenſtellend ſei. Die Augenreizung iſt nicht
weſentlich verändert. Sonntag Mittag harrte
beim Vorübermarſch der Wache eine faſt unab-
ſehbare Menſchenmenge vor dem Palais. Der
Kaiſer erſchien aber nicht am Fenſter. Die
Kaiſerin beſuchte Sonntag den Gottesdienſt im
Dome und unternahm Nachmittags eine Spa-
zierfahrt.

Die ſchwere Krankheit der Königin von
Schweden macht einen operativen Eingriff er-
forderlich. Das kronprinzliche Paar reiſt des-
halb direct von Berlin nach Stockholm retour.

Die zum 22. März in Berlin eingetroffenen
fürſtlichen Gäſte haben die Stadt bis auf die
nächſten Verwandten des Kaiſerpaares wieder
verlaſſen. Der König von Rumänten ſtattete
vor ſeiner Abreiſe noch dem Reichskanzler Fürſten
Bismarck einen längeren Beſuch ab.

Directe Glückwunſchtelegramme ſind dem
Kaiſer an ſeinem 90. Geburtstag 1648 zuge-
gangen und zwar aus I. Europa: Deutſches
Reich 1297, Rußland 36, OeſterreichUngarn 37,
Rumänien 7, Türkei 4, Jtalien 19, Schweiz 18,
Spanien 4, Portugal 1, Frankreich 7, Groß-
britannien 51, Belgien 6, Niederlande 16, Däne
mark 3, SchwedenNorwegen 11, zuſammen 1517;
II. Aſien: Türkei 4, Jndien 11, China 4, Japan
3, Centralaſien 1, zuſammen 23. III. Amerika:
Britiſch- Nordamerika 5, Vereinigte Staaten 60,
Mexiko 8, Central-Amerika 8, Süd Amerika 11,
zuſammen 92; IV. Afrika 10; V. Auſtralien 6.

Die Vermählung des Prinzen Heinrich von
Preußen mit der Prinzeſſin Jrene von Heſſenwird in der nächſten Winterſaiſon alſae

Das junge Paar nimmt dann im Kieler Schloſſe
Wohnung. Sonntag Abend wurde dem Prin
zen in Kiel ein großer Fackelzug dargebracht.

Der Herzog von Aoſta hat auf der Rück-
reiſe von Berlin nach Jtalien Kaſſel berührt und
über ſein 2. Heſſiſches HuſarenRegiment eine
Parade abgenommen.

Eine Muſterbaracke für die deutſchen Kolonien
iſt jetzt in Berlin aufgebaut. Sie enthält je 12
transportable Betten, Tiſche und Stühle, mißt
34 zu 18 Fuß, hat doppelte Wände, Heiz und
VentilationsEinrichtungen, außen eine waſſer-
dichte Lederdecke und wiegt im Ganzen 25 CEtr.,
ſo daß ſie auf einem Wagen, zuſammengelegt,
von zwei Pferden transportiert werden kann.
Die Aufſtellung erfolgt ohne Nägel und Schrauben
und es können dieſelbe zwei Mann in einer
Stunde bewertſtelligen.

Der bayeriſche Raupenhelm weicht am 1.
April der Pickelhaube. Sigl's „Bayeriſches
Vaterland“ läßt ſeinen Schmerz darüber in
folgenden Verſen ausklingen:

„O ſchöner Tag, wenn endlich der Soldat
Das Häubchen trägt, das uns geeinigt hat,
Von ſeinem Haupte zierlich zugeſpitzt,
Der Stachel blitzt, der uns im Herzen ſitzt
Die „Raupe“ weicht es ändert ſich die Zeit,
Und Jubel herrſcht im Volk und Seligkeit!“
Gleichzig mit den Erdbeben im ſüdlichen

Europa wurden ſolche auch im KimberleyDiſtrict
und in der Kapſtadt in Südafrika geſpürt. Jn
der Kapſtadt war das Erdbeben von einem
furchtbaren Sturm und in Port Alfred von einem
heftigen Hagelwetter begleitet.

Bei Wiener-Neuſtadt flog eine Pulvermühle
in die Luft. Drei Arbeiter ſind todt.

Jn den Schwefel-Bergwerken von Ceſena
fand eine heftige Exploſion ſtatt. Sechs Berg-
leute ſind getödtet.

Auch eine Leiſtung! Nach einer Meldung
des Londoner Standard aus New York haben
die dortigen deutſchen Reichsangehörigen den
Geburtstag Kaiſer Wilhelms mit einem Bankett
gefeiert und ein dreitauſend Worte enthaltendes
Glückwunſchtelegramm nach Berlin geſandt.

Der Rechnungsführer von Bad Nenndorf
(Bez. Kaſſel), Major z. D. Mangold, iſt, der
Frkfrt. Ztg. zufolge, wegen Unterſchlagung und
Fälſchung der Bücher durch einen höheren Offi
cier verhaftet worden.

Jn Kaiſerslautern hat am 22. März eine
achtzigjährige Greiſin aus Lebensüberdruß ihrem
Daſein durch Erhängen ein Ende gemacht. Was
die Unglückliche, die in guten Verhältniſſen lebte
und unter materiellen Sorgen nicht litt, bewogen
haben mag, ſich gerade den Kaiſersgeburtstag
zum Todestag zu wählen, bleibt ein ungelöſtes
Räthſel.

Telegramm d. Merſeburger Kreisblatt.
(Direct aus Wolff's Telegraphiſchem Bureau.)

Berlin, 28. März, 10 Uhr 55 Min. Vormitt.
Se. Majeſtät der Kaiſer, welcher geſtern kurze
Zeit aufgeſtanden war, hatte eine gute Nacht
und ſchlief mit geringen Unterbrechungen. Der
Erkältungszuſtand hat ſich weſentlich gebeſſert.

Petersburg, 28. März, 11 Uhr 40 Min.
Vorm. Dem hieſigen Regierungsanzeiger zu-
folge antwortete der Kaiſer Alexander auf die
Ergebenheitsadreſſe der hieſigen Univerſität,
er danke der Univerſität und hoffe, daß ſie
durch die That und nicht blos auf dem Pa-
pier ihre Ergebenheit beweiſen und ſich be-
mühen werde, den ſchweren Eindruck zu ver-
wiſchen, welchen die Betheiligung der Studenten
an dem jüngſten verbrecheriſchen Plane auf
Alle ausgeübt. Möge Gott die Univerſität
zu Allem Guten ſegnen. r

Redaction, Schnellpreſſendruck und Verlag von A. Leid holdt in Merſeburg, (Altenb. Schulplatz 5.)
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